
A
nd

re
as

 F
ra

nz
, 

Sc
hr

ei
 d

er
 N

ac
ht

ig
al

l 
 –

  
B

I_
97

8-
3-

42
6-

63
25

1-
2_

s0
01

-4
00

 –
 S

ei
te

 2
 –

 2
5.

02
.2

01
5 

– 
14

:3
8

Im Knaur Taschenbuch Verlag sind bereits 
folgende Bücher des Autors erschienen:

Julia-Durant-Krimis:
Jung, blond, tot
Das achte Opfer
Letale Dosis
Der Jäger
Das Syndikat der Spinne
Kaltes Blut
Das Verlies
Tödliches Lachen
Das Todeskreuz
Mörderische Tage
Teuflische Versprechen
Teufelsbande
  (von Andreas Franz und Daniel Holbe)

Todesmelodie
  (von Andreas Franz und Daniel Holbe)

Tödlicher Absturz
  (von Andreas Franz und Daniel Holbe)

Peter-Brandt-Reihe:
Tod eines Lehrers
Mord auf Raten
Teufelsleib

Sören-Henning-Krimis:
Unsichtbare Spuren
Spiel der Teufel
Eisige Nähe

Außerdem von Andreas Franz:
Der Finger Gottes
Die Bankerin

Über den Autor:
Andreas Franz’ große Leidenschaft war von jeher das Schreiben. Bereits 
mit seinem ersten Erfolgsroman »Jung, blond, tot« gelang es ihm, unzählige 
Krimileser in seinen Bann zu ziehen. Seitdem folgte Bestseller auf Bestsel-
ler, die ihn zu Deutschlands erfolgreichstem Krimiautor machten. Seinen 
ausgezeichneten Kontakten zu Polizei und anderen Dienststellen ist die 
große Authentizität seiner Kriminalromane zu verdanken. Andreas Franz 
starb im März 2011. Er war verheiratet und Vater von fünf Kindern.
Mehr über den Autor auch auf seiner Homepage: www.andreas-franz.org
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Für Alfred Franz
(1924–1991)
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Prolog _______________________

Allegra Wrotzeck und Johannes Köhler waren
seit dem frühen Freitagabend bei ihren Freunden Ferdi
und Anne gewesen, sie hatten sich Erin Brokovich auf
DVD angeschaut und sich anschließend noch unterhal-
ten. Die beiden jungen Männer hatten Cola getrunken,
während Allegra und Anne sich eine Kanne Tee ge-
macht hatten. Irgendwann, während die Männer in ein
Gespräch über Fußball verwickelt waren, hatte Anne
sich mit ihrer Freundin auf den Balkon gestellt und leise
und mit einem Augenzwinkern zu ihr gesagt: »Ihr be-
nehmt euch ja schon fast wie ein altes Ehepaar. Wollt ihr
nicht endlich mal heiraten? Ich meine, das wird ja im-
mer ernster mit euch.«

»Ich weiß nicht, was du unter immer ernster verstehst«,
entgegnete Allegra ausweichend, »doch wenn du denkst,
dass ich …«

»Ich denke gar nichts, ich beobachte euch nur. Aber
ganz ehrlich, ich bin zwar auch schon ’ne Weile mit Ferdi
zusammen, aber so wie ihr, das könnt ich nicht. Fühlst du
dich nicht zu jung für so was Festes?«

»Keine Ahnung, die Zeit wird es zeigen. Aber bitte,
ich möchte heute nicht darüber reden, mir ist nicht da-
nach. Ein andermal, okay?« Sie warf einen Blick auf
ihre Uhr. »Du meine Güte, es ist ja schon so spät. Ich
muss gehen, ich will nicht schon wieder einen Anschiss
kriegen.«

»Herrje, du bist achtzehn und kannst so lange wegblei-
ben, wie du willst. Mein Vater macht jedenfalls keinen
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Stress, wenn ich erst morgens um vier nach Hause komme
oder bei Ferdi übernachte.«

»Du kennst doch meinen. Ist aber auch egal …«
»Find ich nicht. Du lässt dich von ihm rumkommandie-

ren und dir alles verbieten. Ich krieg die Krise, wenn ich
das hör. Manchmal möchte ich ihm am liebsten«, sie sah
Allegra plötzlich entschuldigend an, »na ja, du weißt
schon, was.«

»Und was, meinst du, soll ich dagegen tun? Ich wohne
eben noch zu Hause. Und außerdem, wieso kommst du
ausgerechnet heute damit?«, erwiderte sie ungewohnt ge-
reizt.

»Weiß nicht, einfach so. Vielleicht, weil du meine
Freundin bist und ich stinksauer auf deinen alten Herrn
bin.«

»Er ist mein Vater. Aber wenn du willst, können wir ja
ein andermal drüber reden.« Sie gingen wieder in das
warme Zimmer. Allegra tippte mit dem Zeigefinger auf
ihre Armbanduhr. »Schatz, können wir?«

»Sofort, ich trink nur schnell aus.« Johannes, der im ver-
gangenen Herbst sein Medizinstudium begonnen hatte,
setzte das Glas an, wischte sich nach dem letzten Zug über
den Mund und stand auf. »Tja, dann, wir sehen uns«, sagte
er, legte einen Arm um Allegra und begab sich mit ihr zu
seinem Ford KA, den sein Vater ihm im vergangenen Jahr
zum bestandenen Abitur geschenkt hatte. Allegra hatte
noch einen knappen Monat, bis auch sie ihr Abschluss-
zeugnis in der Tasche haben würde. Sie kannte bereits ihre
schriftlichen Noten und war einigermaßen zufrieden. Jetzt
hing es nur noch von den mündlichen Prüfungen ab, ob sie

8
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ihren bisherigen Schnitt von 1,6 würde halten können.
Doch sie war zuversichtlich, auch wenn die Abinote für
ihre Zukunft eher zweitrangig war, denn sie wollte Musik
studieren und eine Gesangsausbildung machen, was ihrem
Vater gründlich gegen den Strich ging. Für ihn gehörte
eine Frau ins Haus und hinter den Herd, hatte Kinder zur
Welt zu bringen und sich liebevoll um ihren Mann zu
kümmern. Aber das war nicht das, was Allegra im Sinn
hatte, heiraten und Kinder schon, irgendwann, nur erst
würde sie ihren Traum verwirklichen und das tun, was ihre
Musiklehrerin und der Leiter des Kirchenchors, in dem sie
Mitglied war, ihr angeraten hatten, nämlich das Beste aus
ihrem Talent zu machen.

Allegra war eins sechzig groß, schlank und sehr hübsch.
Ihr volles braunes Haar fiel, wenn sie es nicht zu einem
Zopf geflochten hatte, bis weit über ihre Schultern, die
smaragdgrünen Augen schienen alles um sie herum sehr
genau wahrzunehmen, geradezu aufzusaugen, ihr Mund
war wie gemalt, und die Finger wirkten fast fragil, als wür-
den sie zerbrechen, wenn sie etwas Schweres anhoben.

Doch trotz ihrer äußeren Zartheit war Allegra stark. Vor
allem hatte sie einen ungebrochenen Willen, mit dem sie
sich ein ums andere Mal gegen den scheinbar übermächti-
gen und überaus dominanten und keinen Widerspruch dul-
denden Vater zur Wehr setzte. Und sie war beliebt, es gab
kaum jemanden, der sie nicht mochte, denn sie hatte eine
unverfälscht natürliche Art, versuchte jeden liebenswürdig
und vor allem gleich zu behandeln, obwohl die bisherigen
achtzehn Jahre für sie selbst nicht gerade ein Zuckerschle-
cken gewesen waren. Es waren allein ihr Durchsetzungs-
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vermögen und ihr unerschütterlicher Glaube an das Gute
im Menschen, die ihr halfen, selbst die schwierigsten Si-
tuationen zu meistern. Niemand, ihr Vater ausgenommen,
vermochte sich ihrem Charme zu entziehen. Sie vermit-
telte stets den Eindruck von Fröhlichkeit und Beschwingt-
heit. Und auch dies gehörte zu ihrem Wesen, es war ihr in
die Wiege gelegt worden, das Ernsthafte, bisweilen Me-
lancholische, das sich vor allem in ihren Augen widerspie-
gelte. Wenn sie sprach, war ihre Stimme sanft, manche be-
haupteten, samten, und wenn sie lachte, klang es warm
und weich.

Allegra war eine besondere junge Frau. Bereits als sie
ein Kind war, hatten sich die Jungs um sie geschart wie die
Bienen um den Nektar, doch schon seit dem Kindergarten
gab es nur einen für sie, Johannes, mit dem sie alt werden
wollte, der sie verstand und in ihrem Bemühen unter-
stützte, vielleicht eine Karriere als Opernsängerin zu ma-
chen, was noch ein Traum war, der sich aber möglicher-
weise erfüllen würde.

Einmal, es war erst vor wenigen Tagen, hatte er in einem
seiner seltenen Anflüge von Wehmut gefragt, ob sie ihn
wohl fallen lassen würde, wenn sie Erfolg hätte. Und sie
hatte ihm mit einem Lächeln geantwortet, dass ihre Liebe
für ihn stärker sei als ihr Streben nach Ruhm, und außer-
dem wisse doch keiner von ihnen, ob ihr großer Berufs-
wunsch jemals in Erfüllung gehen würde. Daraufhin er-
zählte er ihr von einem Traum, in dem sie beide Hand in
Hand über eine Wiese spazierten, doch sie sprachen nicht
miteinander, sie sahen sich nicht einmal an, während sie
sich auf den Horizont zubewegten, der schier unendlich

10
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weit schien. Mit einem Mal war Wasser zwischen ihnen,
anfangs nur ein schmales Rinnsal, das jedoch schnell im-
mer breiter wurde, bis sie sich nicht mehr an den Händen
halten konnten. Die ganze Landschaft veränderte sich, aus
dem Rinnsal war binnen Sekunden ein reißender Fluss ge-
worden, der Himmel hatte sich verdunkelt, schwarze Wol-
ken bedeckten ihn. Schließlich sahen sie sich über den
Fluss hinweg an, und ihre Blicke waren traurig, und er er-
zählte, sie habe sich immer weiter von ihm entfernt, weil
das Wasser so breit und auch so tief war, dass sie unmög-
lich zusammenbleiben konnten. Ihm kam es vor wie eine
Trennung auf ewig, und er war von diesem Traum verstört
und schweißgebadet aufgewacht. »Das hat nichts zu be-
deuten«, hatte Allegra daraufhin gesagt, »das war nur ein
dummer Alptraum. Es gibt nichts, was uns trennen kann.«
An jenem Abend war alles anders als sonst, stiller, be-
drückt, und sie hielten sich lange umarmt. Und Allegra
spürte intuitiv, dass dieser Traum kein gewöhnlicher Alp-
traum gewesen war, doch sie hütete sich davor, es auszu-
sprechen, denn sie selbst war zu verwirrt und wollte auch
nicht mehr darüber nachdenken, obwohl das Erzählte sie
noch an den folgenden Tagen beschäftigte.

Sie stiegen in das Auto ein und fuhren zu einem nahe ge-
legenen Parkplatz, wo sie oft standen, um Abschied von-
einander zu nehmen, obgleich sie sich schon am nächsten
Tag wiedersehen würden. Sie unterhielten sich über den
zurückliegenden Abend, Allegra legte ihren Kopf an seine
Schulter, er streichelte über ihr Haar.

»Ich würde am liebsten mit dir fortgehen und dich heira-
ten«, sagte Johannes leise. »Weit, weit weg.«

11
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»Ich auch«, erwiderte sie nur.
»Warum ist das Leben bloß so schwer? Warum können

wir nicht einfach zusammenleben?«
»Das Leben ist gar nicht so schwer, es kommt nur drauf

an, aus welchem Blickwinkel man es betrachtet.«
»Ja, ja, du Philosophin«, sagte er mit einem Anflug von

Lachen, auch wenn ihm nicht danach zumute war. Über-
haupt lachte er seit dem Tod seiner Mutter vor drei Jahren
nur noch selten, zu sehr hatte ihn dieses tragische Ereignis
mitgenommen und beschäftigte ihn auch heute noch.
»Mich würde zu sehr interessieren, wie unsere Kinder
wohl aussehen werden. Bestimmt wie du, dann wären es
die schönsten Kinder der Welt.«

»Jetzt mach aber mal halblang. Nicht das Äußere ist ent-
scheidend, das habe ich dir oft genug gesagt.«

»Du bist schön.«
»Auch eine Frage des Blickwinkels. Außerdem siehst du

auch nicht gerade schlecht aus, aber deswegen habe ich
dich nicht ausgesucht. Wir sind eben füreinander be-
stimmt.«

»Meinst du wirklich?«
»Sicher.«
»Wie sicher?«
»So sicher wie das Amen in der Kirche.« Sie betonte es

mit fester Stimme, auch wenn der Traum, den Johannes
gehabt hatte, mit einem Mal wieder vor ihren Augen er-
schien.

Sie schwiegen eine Weile, Allegra schaute aus dem Sei-
tenfenster in den sternenklaren, fast mondlosen Himmel.
Der milde, sonnige Frühlingstag war einer kühlen Nacht

12
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gewichen. Sie fühlte sich wohl, wenn Johannes sie im
Arm hielt, sie sich an ihn lehnen konnte. Mit ihm wurde
es nie langweilig, ganz gleich, ob sie wie jetzt schwie-
gen oder sich unterhielten. Und obwohl sie sich nun schon
seit ihrer frühesten Kindheit kannten und liebten, war je-
der Tag, den sie miteinander verbrachten, ein besonderer
Tag.

Schließlich sagte sie: »Lass uns fahren, ich will keinen
Ärger kriegen. Du weißt, wie mein Vater ist, wenn er ge-
trunken hat.«

»Ich möchte zu gerne wissen, was in seinem kranken
Hirn vorgeht. Der hasst mich, aber ich frag mich immer,
was ich mit dem ganzen Streit zwischen unseren beiden
Familien zu tun habe. Ich hab ihm doch nichts getan.«

»Er ist nun mal so. Er ist mit sich und der Welt nicht im
Reinen. Ich würde auch am liebsten meine Sachen packen
und abhauen, aber das könnte ich meiner Mutter nicht an-
tun. Thomas will ja schon weg, und mein Vater macht des-
wegen einen Aufstand, das ist kaum auszuhalten.«

»Ich kann Thomas verstehen, und der soll bloß keinen
Rückzieher mehr machen, sonst kriegt er’s mit mir zu tun.
So, und jetzt fahr ich dich heim, auch wenn ich viel lieber
die ganze Nacht mit dir verbringen würde.«

»Ich auch. Die Zeit wird kommen«, sagte sie mit einem
melancholischen Unterton, den Johannes jedoch nicht
wahrnahm oder nicht wahrnehmen wollte.

Es war kurz nach Mitternacht. Johannes ließ den Motor
an und fuhr langsam vom Parkplatz herunter. Gut vier Ki-
lometer lagen vor ihnen, vier Kilometer, auf denen ihnen,
wie meist in dieser Gegend und um diese Uhrzeit, kein
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Auto begegnen würde. Eine ausgebaute Landstraße mit
wenigen Kurven, zu beiden Seiten Wiesen und Felder. Jo-
hannes hatte die aktuelle CD von Dido eingelegt, die Laut-
stärke war gemäßigt. Allegra hatte ihren Blick wieder aus
dem Seitenfenster gerichtet, und sie war in Gedanken ver-
sunken. Johannes fuhr etwa neunzig. Er hatte das Fernlicht
eingeschaltet, um so besser auf eine mögliche Begegnung
mit einem Reh, einem Hirsch oder einem Hasen vorberei-
tet zu sein. Es hatte gerade hier schon einige Wildunfälle
gegeben, und er wollte nicht unbedingt zu jenen gehören,
deren Auto hinterher nur noch reif für die Schrottpresse
war. Glücklicherweise war bei diesen Unfällen noch nie
ein Toter zu beklagen gewesen.

Mit einem Mal geschah etwas Unerwartetes, und es ge-
schah so schnell, dass Johannes keine Zeit mehr zum Rea-
gieren hatte. Er verlor urplötzlich die Kontrolle über sein
Fahrzeug. Er versuchte gegenzusteuern, ohne zu bremsen,
wie er es in der Fahrschule gelernt hatte. Für einen Mo-
ment schien ihm dies auch zu gelingen, doch Johannes war
nicht mehr in der Lage, das Lenkrad festzuhalten. Tausend
Gedanken schossen durch seinen Kopf.

Alles spielte sich innerhalb weniger Sekunden ab. Sie
hatten nicht einmal mehr Zeit zu schreien, als der kleine
Ford KA sich auf dem Acker mehrfach überschlug und
schließlich auf den Rädern zum Stehen kam.

Es verging fast eine Stunde, bis ein anderer Autofahrer
das Wrack entdeckte. Er hielt an, sprang aus seinem Wa-
gen und rannte zu der Unfallstelle. Im Licht der Taschen-
lampe sah er die beiden jungen Menschen, die zersplitter-
ten Scheiben und vor allem das viele Blut. Von seinem
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Auto begegnen würde. Eine ausgebaute Landstraße mit
wenigen Kurven, zu beiden Seiten Wiesen und Felder. Jo-
hannes hatte die aktuelle CD von Dido eingelegt, die Laut-
stärke war gemäßigt. Allegra hatte ihren Blick wieder aus
dem Seitenfenster gerichtet, und sie war in Gedanken ver-
sunken. Johannes fuhr etwa neunzig. Er hatte das Fernlicht
eingeschaltet, um so besser auf eine mögliche Begegnung
mit einem Reh, einem Hirsch oder einem Hasen vorberei-
tet zu sein. Es hatte gerade hier schon einige Wildunfälle
gegeben, und er wollte nicht unbedingt zu jenen gehören,
deren Auto hinterher nur noch reif für die Schrottpresse
war. Glücklicherweise war bei diesen Unfällen noch nie
ein Toter zu beklagen gewesen.

Mit einem Mal geschah etwas Unerwartetes, und es ge-
schah so schnell, dass Johannes keine Zeit mehr zum Rea-
gieren hatte. Er verlor urplötzlich die Kontrolle über sein
Fahrzeug. Er versuchte gegenzusteuern, ohne zu bremsen,
wie er es in der Fahrschule gelernt hatte. Für einen Mo-
ment schien ihm dies auch zu gelingen, doch Johannes war
nicht mehr in der Lage, das Lenkrad festzuhalten. Tausend
Gedanken schossen durch seinen Kopf.

Alles spielte sich innerhalb weniger Sekunden ab. Sie
hatten nicht einmal mehr Zeit zu schreien, als der kleine
Ford KA sich auf dem Acker mehrfach überschlug und
schließlich auf den Rädern zum Stehen kam.

Es verging fast eine Stunde, bis ein anderer Autofahrer
das Wrack entdeckte. Er hielt an, sprang aus seinem Wa-
gen und rannte zu der Unfallstelle. Im Licht der Taschen-
lampe sah er die beiden jungen Menschen, die zersplitter-
ten Scheiben und vor allem das viele Blut. Von seinem
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Handy aus rief er die Polizei an, die zusammen mit einem
Notarztwagen nur zehn Minuten später am Unfallort ein-
traf.

»Hier ist nichts mehr zu machen«, sagte einer der beiden
Notärzte kopfschüttelnd, nachdem er Johannes untersucht
hatte, und blickte einen neben ihm stehenden Streifenbe-
amten ratlos an. »So jung. Na ja, wahrscheinlich von der
Disco gekommen, zu viel getrunken oder Pillen ge-
schluckt, was weiß ich. Kennt ihn jemand?«

Kopfschütteln.
»Das Mädchen lebt noch«, sagte der andere Notarzt auf-

geregt. »Sofort ab ins Krankenhaus. Ich glaub aber nicht,
dass sie es schafft. Da müsste sie schon tausend Schutz-
engel haben.«

Allegra wurde mit Blaulicht nach Hanau gebracht. Sie
hatte schwere äußere und innere Verletzungen, von denen
die gravierendste ein Schädelhirntrauma war. Ihre Mutter
war einem Zusammenbruch nahe, als die Polizei ihr von
dem Unfall berichtete. Sie wurde von ihrem Sohn Thomas
in die Klinik gefahren, weil ihr Mann wie so oft wieder
einmal in irgendeiner Bar oder Kneipe in Hanau, Offen-
bach oder Frankfurt versackt war. Nach nur einer Stunde
wurden sie von dem behandelnden Arzt gebeten, wieder
nach Hause zu fahren, man werde sie benachrichtigen, so-
bald Allegra ansprechbar sei. Doch er wollte ihnen auch
keine unnötigen Hoffnungen machen, die Chance, dass sie
am Leben bleibe, stehe eins zu hundert. »Beten Sie für Ihre
Tochter«, hatte er zum Abschied gesagt, auch wenn es
klang, als würde er selbst nicht daran glauben, dass dies
helfen könnte.
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Als Liane und Thomas Wrotzeck um drei Uhr morgens
nach Hause kamen, trafen sie beinahe zeitgleich mit Kurt
Wrotzeck ein, der, nicht mehr ganz nüchtern, fragte, was
los sei, und als seine Frau es ihm unter Tränen berichtete,
nur lakonisch bemerkte, dies sei eben Schicksal, sie hätte
sich halt nicht mit diesem Taugenichts von Köhler einlas-
sen dürfen. Danach war er ins Bett gegangen, nein, er war
die Treppe wie immer hinaufgetrampelt und hatte die Tür
hinter sich zugeknallt.

Im Ort waren alle, die von dem Unfall erfuhren, er-
schüttert, kannte man doch die beiden jungen Leute nur
zu gut. Für einige Tage war es nicht nur in dem winzigen
Bruchköbeler Ortsteil Butterstadt das Gesprächsthema
schlechthin, doch schon bald ging man wieder zur Tages-
ordnung über, genau genommen nach der Beisetzung
von Johannes Köhler, der mehr als zweihundert Personen
beiwohnten.

In den folgenden drei Wochen stabilisierte sich Allegras
Zustand zur Verblüffung der behandelnden Ärzte, die
Wunden verheilten, die Brüche und die inneren Verletzun-
gen. Aber sie verharrte in ihrer Bewusstlosigkeit, die Au-
gen waren geöffnet und blickten an die Decke in dem Ein-
zelzimmer, nur ab und zu bewegten sich ihre Lider. Über
eine Magensonde wurde sie künstlich ernährt, Geräte
zeichneten ihre Vitalfunktionen auf. Sie befand sich im
Wachkoma, und keiner wusste, ob sie jemals wieder da-
raus erwachen würde. Aber es gab Menschen, die aus
tiefster Überzeugung sagten, dass, wenn sie es bis hier ge-
schafft habe, auch der Tag kommen werde, an dem das be-
wusste Leben in sie zurückkehre.
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Als Liane und Thomas Wrotzeck um drei Uhr morgens
nach Hause kamen, trafen sie beinahe zeitgleich mit Kurt
Wrotzeck ein, der, nicht mehr ganz nüchtern, fragte, was
los sei, und als seine Frau es ihm unter Tränen berichtete,
nur lakonisch bemerkte, dies sei eben Schicksal, sie hätte
sich halt nicht mit diesem Taugenichts von Köhler einlas-
sen dürfen. Danach war er ins Bett gegangen, nein, er war
die Treppe wie immer hinaufgetrampelt und hatte die Tür
hinter sich zugeknallt.

Im Ort waren alle, die von dem Unfall erfuhren, er-
schüttert, kannte man doch die beiden jungen Leute nur
zu gut. Für einige Tage war es nicht nur in dem winzigen
Bruchköbeler Ortsteil Butterstadt das Gesprächsthema
schlechthin, doch schon bald ging man wieder zur Tages-
ordnung über, genau genommen nach der Beisetzung
von Johannes Köhler, der mehr als zweihundert Personen
beiwohnten.

In den folgenden drei Wochen stabilisierte sich Allegras
Zustand zur Verblüffung der behandelnden Ärzte, die
Wunden verheilten, die Brüche und die inneren Verletzun-
gen. Aber sie verharrte in ihrer Bewusstlosigkeit, die Au-
gen waren geöffnet und blickten an die Decke in dem Ein-
zelzimmer, nur ab und zu bewegten sich ihre Lider. Über
eine Magensonde wurde sie künstlich ernährt, Geräte
zeichneten ihre Vitalfunktionen auf. Sie befand sich im
Wachkoma, und keiner wusste, ob sie jemals wieder da-
raus erwachen würde. Aber es gab Menschen, die aus
tiefster Überzeugung sagten, dass, wenn sie es bis hier ge-
schafft habe, auch der Tag kommen werde, an dem das be-
wusste Leben in sie zurückkehre.
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Mittwoch, 18. August 2004 _______

Die Sommerferien neigten sich dem Ende zu, Pe-
ter Brandt hatte zusammen mit Andrea Sievers zwei
Wochen Urlaub in Italien gemacht, in dem Ort, wo die
Wurzeln seiner Mutter lagen und wo sie fast zwanzig
Jahre gelebt hatte, bis sie seinen Vater kennenlernte. Sa-
rah und Michelle verbrachten die Sommerferien wieder
bei ihrer Mutter in deren Luxusdomizil in Spanien, doch
Brandt hatte bereits, wie schon im vergangenen Jahr, für
die Winterferien eine dreiwöchige Reise nach Teneriffa
gebucht.

Seit Montag war er wieder im Dienst. Sein Schreibtisch
war aufgeräumt, nachdem er es gerade noch vor Reisean-
tritt geschafft hatte, den riesigen Aktenberg abzuarbeiten.
Seine Töchter waren ebenfalls seit dem Wochenende wie-
der zu Hause, braun gebrannt und mit reichlich Geschen-
ken im Gepäck, die ihre Mutter ihnen mitgegeben hatte,
nur hatte er diesmal nicht das Gefühl, dass es sich dabei
um Bestechungsgeschenke handelte, sondern seine Ex den
Mädchen einfach nur etwas Gutes tun wollte.

Die Hektik und der Stress im Präsidium, die vor allem
im Mai und Juni nach zwei brutalen Morden in Offenbach
geherrscht hatten, waren verflogen, und die übliche Som-
merruhe war eingekehrt. Bis auf zwei waren alle Beamten
wieder im Einsatz, doch außer einer schweren Vergewalti-
gung und einem bewaffneten Raubüberfall, die sich wäh-
rend Brandts Abwesenheit in Obertshausen ereignet hat-
ten, gab es nichts sonderlich Erwähnenswertes. So war er
zusammen mit Nicole Eberl und acht weiteren Kollegen
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seit Montag wieder damit beschäftigt, eine Gruppe albani-
scher Männer zu observieren, die im Verdacht standen,
Drogenhandel in größerem Stil zu betreiben. Doch bis
jetzt gab es keine konkreten Hinweise, die eine Verhaf-
tung gerechtfertigt hätten, was entweder damit zusammen-
hing, dass die Bande von der Observierung Wind bekom-
men hatte oder sie sich einfach clever verhielten oder
überhaupt nicht in verbrecherische Aktivitäten verwickelt
waren. Für Brandt war die ganze Aktion nichts als eine
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme seitens der Staatsanwalt-
schaft, insbesondere von Elvira Klein, die vor drei Wo-
chen die Order ausgegeben hatte, im Offenbacher Stadtteil
Waldhof ein ziemlich runtergekommenes Mehrfamilien-
haus rund um die Uhr zu observieren.

Andrea Sievers war über Nacht bei Brandt geblieben.
Sie stand als erste auf, machte sich im Bad zurecht, wäh-
rend die Mädchen noch schliefen. Brandt deckte derweil
den Frühstückstisch, kochte Kaffee und wartete, dass auch
er ins Bad durfte.

Während sie aßen, unterhielten sie sich noch einmal
über den vergangenen Urlaub, bis Andrea fragte: »Hast du
Lust, heute abend mit ins Kino zu gehen?«

»Was läuft denn?«
»Wir können doch einfach hinfahren und uns einen Film

aussuchen«, sagte sie. »Damit würden wir uns selbst über-
raschen.«

»Du und deine spontanen Einfälle. Aber gut, ich bin da-
bei.« Er trank von seinem noch heißen Kaffee, stellte die
Tasse ab und meinte: »Sag mal, ist dir an Sarah irgendwas
aufgefallen?«

18

Page 18 31-JUL-13
63251 | DROEMER | Franz | Schrei der Nachtigall



A
nd

re
as

 F
ra

nz
, 

Sc
hr

ei
 d

er
 N

ac
ht

ig
al

l 
 –

  
B

I_
97

8-
3-

42
6-

63
25

1-
2_

s0
01

-4
00

 –
 S

ei
te

 1
9 

– 
25

.0
2.

20
15

 –
 1

4:
38

seit Montag wieder damit beschäftigt, eine Gruppe albani-
scher Männer zu observieren, die im Verdacht standen,
Drogenhandel in größerem Stil zu betreiben. Doch bis
jetzt gab es keine konkreten Hinweise, die eine Verhaf-
tung gerechtfertigt hätten, was entweder damit zusammen-
hing, dass die Bande von der Observierung Wind bekom-
men hatte oder sie sich einfach clever verhielten oder
überhaupt nicht in verbrecherische Aktivitäten verwickelt
waren. Für Brandt war die ganze Aktion nichts als eine
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme seitens der Staatsanwalt-
schaft, insbesondere von Elvira Klein, die vor drei Wo-
chen die Order ausgegeben hatte, im Offenbacher Stadtteil
Waldhof ein ziemlich runtergekommenes Mehrfamilien-
haus rund um die Uhr zu observieren.

Andrea Sievers war über Nacht bei Brandt geblieben.
Sie stand als erste auf, machte sich im Bad zurecht, wäh-
rend die Mädchen noch schliefen. Brandt deckte derweil
den Frühstückstisch, kochte Kaffee und wartete, dass auch
er ins Bad durfte.

Während sie aßen, unterhielten sie sich noch einmal
über den vergangenen Urlaub, bis Andrea fragte: »Hast du
Lust, heute abend mit ins Kino zu gehen?«

»Was läuft denn?«
»Wir können doch einfach hinfahren und uns einen Film

aussuchen«, sagte sie. »Damit würden wir uns selbst über-
raschen.«

»Du und deine spontanen Einfälle. Aber gut, ich bin da-
bei.« Er trank von seinem noch heißen Kaffee, stellte die
Tasse ab und meinte: »Sag mal, ist dir an Sarah irgendwas
aufgefallen?«
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»Was meinst du?«, fragte Andrea zurück und schmierte
sich eine Scheibe Toast mit Margarine und Ananasmarme-
lade.

»Ach komm, das merkt doch ein Blinder mit Krück-
stock, dass da irgendwas im Busch ist, seit sie bei ihrer
Mutter war. Hat sie dir nichts erzählt?«, fragte er mit hoch-
gezogenen Brauen.

»Du siehst Gespenster«, erwiderte sie, ohne ihn anzu-
sehen.

»Aha, und wieso weichst du dann meinem Blick aus?
Ihr habt doch gestern fast zwei Stunden in ihrem Zimmer
verbracht, und dabei habt ihr euch bestimmt nicht über
Fußball oder das Wetter in China unterhalten.«

»Vielleicht verrat ich’s dir, wenn du deine Stimme ein
bisschen dämpfst.«

Er beugte sich nach vorn und sagte im Flüsterton: »Was
ist mit Sarah los? Hat sie einen Freund?«

Andrea druckste einen Moment herum und antwortete:
»Nein, oder ja, das heißt, nicht richtig. Sie hat ihn in Spa-
nien kennengelernt und ist natürlich total hin und weg …«

»Aha, deshalb ist sie also diesmal so gut gelaunt zurück-
gekommen. Und ich hab mich schon gewundert. Darf ich
auch erfahren, wie alt dieser Don Juan ist?«

»Achtzehn.«
»Ich glaub, ich spinn, Sarah ist gerade mal fünfzehn!

Und diese Typen dort unten warten doch nur auf eine Ge-
legenheit …«

»Ich hab gesagt, du sollst leise sein. Vielleicht darf ich
dich daran erinnern, was du mir über deine Zeit als Ju-
gendlicher erzählt hast. Du warst doch mit fünfzehn auch
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bis über beide Ohren verliebt, ohne dass auch nur das Ge-
ringste zwischen dir und deiner Angebeteten gelaufen ist.
Oder hab ich da was falsch verstanden?«

»Das war damals eine ganz andere Zeit …«
»O ja, natürlich, damals war alles anders«, entgegnete

Andrea spöttisch. »Das sagen alle, wenn sie von früher
sprechen. Hör zu, deine Tochter wird allmählich flügge,
und du wirst dich wohl oder übel damit abfinden müssen.
Aber tröste dich, sie ist verliebt in einen Jungen, der mehr
als zweitausend Kilometer von hier entfernt wohnt. Gib ihr
ein paar Tage oder von mir aus auch ein paar Wochen, und
sie wird ihn vergessen haben. Aber es wird auch noch an-
dere Jungs in ihrem Leben geben, denn sie wird nicht jün-
ger. Sie wird nicht immer dein kleines Mädchen sein, das
du behüten und beschützen kannst oder musst. Sie wird
das auch gar nicht wollen. Und auch Michelle wird schon
bald in das Alter kommen …«

»Es reicht, okay. Außerdem muss ich los«, sagte er mit
mürrischem Gesicht und stand auf.

»He, spiel jetzt um Himmels willen nicht die beleidigte
Leberwurst. Du wolltest unbedingt wissen, was mit Sarah
ist, und ich hab’s dir gesagt. Aber ich kann in Zukunft natür-
lich auch alles für mich behalten, wenn dir das lieber ist.
Und außerdem kannst du froh sein, dass sie mich ins Ver-
trauen gezogen hat. Tu mir deshalb bitte einen Gefallen und
erwähn ihr gegenüber nicht, dass ich mit dir darüber gespro-
chen habe. Vielleicht erzählt sie’s dir ja von sich aus.«

»Schon gut, ich werde dann also so tun, als wüsste ich
von nichts. O Mann, ich werde wohl tatsächlich älter.«

»Zum Glück noch nicht so alt, dass ich dich füttern
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bis über beide Ohren verliebt, ohne dass auch nur das Ge-
ringste zwischen dir und deiner Angebeteten gelaufen ist.
Oder hab ich da was falsch verstanden?«

»Das war damals eine ganz andere Zeit …«
»O ja, natürlich, damals war alles anders«, entgegnete

Andrea spöttisch. »Das sagen alle, wenn sie von früher
sprechen. Hör zu, deine Tochter wird allmählich flügge,
und du wirst dich wohl oder übel damit abfinden müssen.
Aber tröste dich, sie ist verliebt in einen Jungen, der mehr
als zweitausend Kilometer von hier entfernt wohnt. Gib ihr
ein paar Tage oder von mir aus auch ein paar Wochen, und
sie wird ihn vergessen haben. Aber es wird auch noch an-
dere Jungs in ihrem Leben geben, denn sie wird nicht jün-
ger. Sie wird nicht immer dein kleines Mädchen sein, das
du behüten und beschützen kannst oder musst. Sie wird
das auch gar nicht wollen. Und auch Michelle wird schon
bald in das Alter kommen …«

»Es reicht, okay. Außerdem muss ich los«, sagte er mit
mürrischem Gesicht und stand auf.

»He, spiel jetzt um Himmels willen nicht die beleidigte
Leberwurst. Du wolltest unbedingt wissen, was mit Sarah
ist, und ich hab’s dir gesagt. Aber ich kann in Zukunft natür-
lich auch alles für mich behalten, wenn dir das lieber ist.
Und außerdem kannst du froh sein, dass sie mich ins Ver-
trauen gezogen hat. Tu mir deshalb bitte einen Gefallen und
erwähn ihr gegenüber nicht, dass ich mit dir darüber gespro-
chen habe. Vielleicht erzählt sie’s dir ja von sich aus.«

»Schon gut, ich werde dann also so tun, als wüsste ich
von nichts. O Mann, ich werde wohl tatsächlich älter.«

»Zum Glück noch nicht so alt, dass ich dich füttern

20

Page 20 31-JUL-13
63251 | DROEMER | Franz | Schrei der Nachtigall

muss.« Andrea legte ihre Arme um seinen Hals und lä-
chelte ihn an. »Wieder gut?«

»Hm«, brummte er.
»Hört sich nicht gerade berauschend an. Und wenn du

noch einen kleinen Moment wartest, komm ich gleich mit,
ich hab nämlich zwei Obduktionen vor mir. Aber erst räu-
men wir noch den Tisch ab.«

Nach fünf Minuten verließen Brandt und Andrea die
Wohnung und begaben sich zu ihren Autos. »Ich bin so ge-
gen sechs wieder hier«, sagte sie, bevor sie einstieg. »Es
bleibt doch beim Kino, oder?«

»Klar. Bis nachher«, antwortete er und winkte ihr noch
einmal zu.

Auf der kurzen Fahrt ins Präsidium dachte er unentwegt
an Sarah. Natürlich hatte er gewusst, dass die Zeit kom-
men würde, wo mit einem Mal nicht mehr der Vater die
größte Rolle in ihrem Leben spielen würde, und doch war
es ein seltsames Gefühl zu wissen, dass das kleine Mäd-
chen, das er noch vor wenigen Jahren auf den Schultern
getragen hatte, auf dem besten Weg war, erwachsen zu
werden. Und er meinte zum ersten Mal so richtig zu spü-
ren, wie die Zeit in immer schnellerem Tempo dahineilte.
Er erinnerte sich, als er fünfzehn war und das Erwachsen-
werden noch Lichtjahre entfernt schien, und jetzt war er
schon seit über einem Vierteljahrhundert bei der Polizei,
war verheiratet gewesen und hatte zwei reizende Töchter,
deren Geburt er selbst miterlebt hatte. Und aus diesen da-
mals winzigen Geschöpfen waren mittlerweile recht selb-
ständige und manchmal auch eigenwillige junge Damen
geworden.
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